
Öffnung der Archive von Polizei, Vertei-
digungsministerium, Geheimdienst und
Generalstaatsanwaltschaft einsetzen – nir-
gendwo in der Ex-Sowjetunion ist das bis-
her geschehen. 

Diese Woche aufgefundene Dokumen-
te belegen im Übrigen, dass der Geheim-
dienst SBU auf dem Maidan Leute suchte,
die ein militärisches Eingreifen provozie-
ren sollten, und dass auch die Armee zur
Niederschlagung der Maidan-Proteste ein-
gespannt wurde. Laut Befehl Nr. 313 vom
18. Februar hatte sie 30 Lkw, zwei Hub-
schrauber und 2500 Mann der Luftlande-
truppen bereitzustellen. Die Soldaten soll-
ten Vollmachten einer Militärpolizei er-
halten,  Zivilisten verhaften und Wohnun-
gen durchsuchen dürfen. Waffengebrauch
war ausdrücklich erlaubt. 

Die Aufarbeitung all dessen wird Jahre
dauern. Viel mehr interessierten sich die
Ukrainer in dieser Woche für die Frage,
wo Janukowitsch steckte. War er wirklich
auf der Krim? In Balaklawa, nur 15 Kilo-
meter vom russischen Kriegshafen Sewas-
topol entfernt, soll sich der flüchtige Prä-
sident einige Stunden lang aufgehalten
haben. Das jedenfalls teilte der neue In-
nenminister über Facebook mit. 

Am Donnerstag um elf Uhr gibt der
Mann, der bis vor fünf Tagen Präsident
der Ukraine war, eine erste offizielle Er-
klärung ab: Er bittet Russland um „per-
sönlichen Schutz vor Extremisten“ und

Ginge es nach Mihail Formuzal,
dann hätte diese Revolution in
Kiew nie stattgefunden: Dann wür-

de sich auch Moldau nicht für Europa, son-
dern für Russland entscheiden, dann wäre
das geplante EU-Assoziierungsabkommen
des Landes schon jetzt Geschichte. Der
54-Jährige ist Präsident des autonomen
Gebiets der Gagausen in Moldau. Anfang
Februar hat er ein Referendum durchge-
führt und die christlich-orthodoxe Minder-
heit der Gagausen hier, zu der gerade mal
155000 Menschen zählen, befragt.

Er wollte wissen, ob sie lieber der von
Russland geführten Zollunion beitreten
oder mit der Europäischen Union zusam-
menarbeiten wollten. Das Ergebnis: 98,5
Prozent der Teilnehmer stimmten für
Russland. 68000 gegen 1900 Stimmen. 

Die Gagausen gelten in Moldau als
fünfte Kolonne Moskaus. „Wir sind nicht
gegen die EU, wir sind pragmatisch“, sagt
ihr Anführer Mihail Formuzal, ein ehe-
maliger Sowjet-Major der Artillerie, der
in einem Büro an der Lenin-Straße sitzt,
vor dem Fenster ein wuchtiger Lenin aus
Granit. „Mein Sohn studiert in Gießen in
Deutschland; Europas größter Schuh-
händler Heinrich Deichmann ist Gagau-
siens größter Mäzen“, sagt Formuzal. Uns
gefallen die europäischen Werte, nur
nicht eure Homo-Ehen.“

Am Revolutionswochenende von Kiew
hat er ein Telegramm in die Ukraine ge-
schickt, es war eine Solidaritätsadresse,
nicht an die Demonstranten, sondern an
einen der letzten aufrechten Gefolgsmän-
ner von Wiktor Janukowitsch gerichtet.

Er sprach dem Mann, einem Gouver-
neur im Nordwesten der Ukraine, seine
Anerkennung dafür aus, dass er vor der
opposition nicht auf die Knie gefallen sei.
Und er bot ihm Unterstützung an: Moldau
könne verletzte Polizisten der Sonderein-
heit „Berkut“ bei sich aufnehmen und be-
handeln. Das waren jene Männer, die in
Kiew gezielt auf Demonstranten geschos-
sen hatten, Handlanger des alten Regimes.
Als das vor aller Augen zerfiel, Januko-
witsch verschwand und auch seine Gefolgs-
leute sich absetzten oder zur opposition
überliefen, musste Russland tatenlos zu-
sehen. Das soll sich nicht wiederholen. 
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Dollar aus
Moskau

Während die Welt auf die Ukraine
blickt, versucht der Kreml, 
die letzten proeuropäischen 

Regierungen in seinem Macht-
bereich ins Wanken zu bringen. 
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Unruhen vor Parlament in Simferopol: Mit Panzerfäusten und Maschinengewehren 

pocht darauf, immer noch legitimes
Staatsoberhaupt der Ukraine zu sein.
 Wenige Minuten später berichten russi-
sche Medien, Moskau werde dem Hilfe-
gesuch entsprechen; Janukowitsch halte
sich in einem Sanatorium außerhalb der
Stadt auf. 

Auf der Krim zeigt sich währenddes-
sen, welche Konflikte der Ukraine noch
bevorstehen. Schon am Mittwoch war es
zu Ausschreitungen zwischen Krimtata-
ren, die gegen eine Abspaltung der auto-
nomen Republik protestierten, und pro-
russischen Demonstranten gekommen.
Zeitgleich mobilisierte die russische Ar-
mee 150 000 Soldaten für eine Militär -
übung im Westen des Landes, Präsident
Putin versetzte auch die Luftwaffe in Ge-
fechtsbereitschaft. Am frühen Donners-
tagmorgen stürmten dann mit Panzer-
fäusten und Maschinengewehren bewaff-
nete Kämpfer das Regionalparlament in
Simferopol und hissten die russische Flag-
ge. Der amtierende ukrainische Innen -
minister Arsen Awakow schrieb darauf-
hin mahnend und etwas hilflos auf Face-
book, es sei nun „Zeit für kühle Köpfe“.

Christian Neef,
Wladimir Pyljow, Matthias Schepp

Video-Reportage: Der Maidan
nach dem Umsturz

spiegel.de/app102014maidan
oder in der App DER SPIEGEL
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Und so unterwandert Moskau gerade
gezielt die letzten proeuropäischen Re-
publiken in seinem Einflussbereich. Mol-
dau ist den Russen dabei besonders
 wichtig: ein Land, nicht mal so groß wie
Nordrhein-Westfalen, fast völlig von der
Ukraine umschlossen, im Westen grenzt
es an Rumänien. Nur drei Millionen Ein-
wohner hat die Republik, die sich 1991
von der Sowjetunion lossagte. 

Bis 2009 regierten hier noch die Kom-
munisten, inzwischen führt eine pro -
europäische Koalition das Land. Längst
hat Moldau ein mit der EU vereinbartes
Assoziierungsabkommen paraphiert – im
August dieses Jahres soll es unterzeichnet
werden. Moldau und Georgien wären
dann die einzigen von ursprünglich sechs
Ex-Sowjetrepubliken, die eine Annähe-
rung an Europa wagen. 

Aber kommt es wirklich dazu? Der
Kreml unternimmt zurzeit gewaltige An-
strengungen, um auch Moldau wieder
von der EU zu lösen – und benutzt dazu
die Gagausen. Deren Hauptstadt ist ein
verschlafenes Städtchen in der südmol-
dauischen Steppe, Comrat. Neben Ga -
gausisch wird hier nur Russisch gespro-
chen und Moskaus „1. Kanal“ geguckt. 

Nicht nur die Gagausen, auch der Rest
der Moldauer hat in den vergangenen
Jahren seine Haltung zu Europa verän-
dert, nur noch 44 Prozent von ihnen sind
derzeit für eine Integration in die EU, par -
allel dazu stieg der Anteil derer, die eine
Zollunion mit Russland vorziehen, von
30 auf 40 Prozent. Mihail Formuzal sagt,
die Regierung habe eine „afrikanische
Demokratie“ im Land errichtet – sie habe
Ministerien, Gerichte und Staatsanwalt-
schaften besetzt und verteile Geld an Par-
teigenossen und Verwandte, die Minder-
heit der Gagausen bekäme nichts ab. 

„Wir wollen eine eigene Staatlichkeit“,
sagt er. „Wir wollen denselben Status wie
die Republik Transnistrien.“ Der Gebiets-
streifen, der sich bereits 1992 in einem Bür-
gerkrieg von Moldau abgespalten hat, wird
seither von Russland am Leben gehalten.

Eine Etage unter Formuzal sitzt Dmi-
trii Constantinov, 61, Chef des 35-köpfi-
gen Gagausen-Parlaments, und schimpft
auf die EU. Die habe tatenlos zugesehen,
als die opposition in der Ukraine mit
Molotow-Cocktails den Präsidenten aus
dem Amt jagte. Im Übrigen habe die EU
Neumitgliedern wie Ungarn oder Bulga-
rien nur Schulden und Firmenschließun-
gen gebracht, sagt Constantinov, auch er,
der 3000 Hektar mit Wein und Weizen
bestelle, werde seine Ware in Europa
nicht los. 

Wer das Referendum eigentlich finan-
ziert habe? Das habe eine Million Lei ge-
kostet, umgerechnet 53 000 Euro, das
Geld habe die Bevölkerung mit Spenden
aufgebracht. Und dann sagt er noch, die
russische Botschaft in der Hauptstadt
Chişinau habe versprochen, nach den

olympischen Spielen ein Paket für die
Gagausen zu schnüren: Moskau wolle bil-
ligeres Gas liefern und den Import mol-
dauischen Weines fördern. 

In Chişinau erzählt man sich, dass Russ-
land das Feld für das gagausische Referen-
dum bereitet habe. Juristisch hat die Ab-
stimmung zwar keine Folgen, sie war ein
symbolischer Akt. In anderen russland-
freundlichen Gegenden Moldaus wird jetzt
auch über Referenden nachgedacht. 

„Die Menschen spüren keine Verbesse-
rung in ihrem Leben, jeder dritte Moldau-
er arbeitet im Ausland, die meisten in
Russland“, sagt Victor Chirila, ehemaliger
Berater des liberaldemokratischen Minis-
terpräsidenten Vladimir Filat, der nach
diversen Skandalen im März des vergan-
genen Jahres abdanken musste. 

„60 Prozent der Moldauer glauben, dass
zu Sowjetzeiten alles besser war“, so Chi-
rila. „Und nun bietet das wiedererstarkte
Russland ihnen mit der Zollunion erstmals
eine Alternative und das trügerische Ge-
fühl, in den Schoß des früheren Reichs zu-
rückzukehren. Was die EU bedeutet, das
begreifen sie nicht.“

Es ist möglich, dass bei
der Parlamentswahl im
Herbst nun erneut die
Kommunisten siegen.
Sollte die jetzige Regie-
rung das EU-Abkommen
im August unterzeichnen,
würde das neue Kabinett
es vielleicht gleich wie-
der annullieren. 

Genau darauf arbeitet
Russland hin. Seit Wo-
chen erschweren die Rus-
sen den Import mol-
dauischer Weine. Es gibt
Angriffe von Insidern auf
moldauische Banken, um
Gelder nach Russland
umzulenken. Und Dro-
hungen, den Status der
moldauischen Gastarbei-
ter in Russland, von de-

ren Überweisungen Moldau lebt, zu über-
prüfen. Und es gibt immer wieder Provo-
kationen an der Grenze zwischen Trans-
nistrien und dem Rest des Landes.

Russland subventioniere die separa -
tistische Nachbarrepublik Transnistrien
„mit 30 Millionen Dollar pro Jahr“, sagt
Chirila. Jeder Rentner erhalte aus Mos-
kau zehn Dollar zur Pension dazu, auch
Staatsbeamte würden Zuschläge bekom-
men. 

Jetzt gebe es Gerüchte, sagt Chirila,
dass Russland dabei sei, im moldauischen
Parlament Abgeordnete zu kaufen. Die
Regierungskoalition wackelt, sie hat nur
eine Mehrheit von drei Sitzen. Die An-
griffe auf die Volksvertreter würden über
einen zwielichtigen moldauischen Millio-
när und Bankier laufen. 

Am Montag wollen Deutschlands Au-
ßenminister Frank-Walter Steinmeier und
sein französischer Kollege Laurent Fabius
nach Chişinau und dann nach Georgien
reisen, um die EU-Freunde in der Ex-
Sowjetrepublik zu unterstützen. Für die
Moldauer haben sie gute Nachrichten: Sie
sollen vielleicht schon im Mai Visa-Frei-

heit bei Reisen in die EU
erhalten. 

Diesmal ist sich die EU
der Gefahr bewusst. „Wir
wissen, dass Russland ver-
sucht, einen Teil der Re-
publik Moldau zu kaufen,
um die Europa-Integra -
tion zu stoppen“, sagt Gra-
ham Watson, der im Eu-
ropaparlament zuständige
Bericht erstatter für Mol-
dau. Moskau wolle verhin-
dern, dass das ukrainische
Modell Nachahmer in der
Nachbarrepublik finde. 

Vielleicht wäre der
Ukraine ja manches er-
spart geblieben, hätten
die Europäer die Visa-
Waffe auch dort einge-
setzt. Christian Neef
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Moldau
Einwohner: 3 Millionen

BIP pro Kopf (2013): 1670 Euro
zum Vergleich: Deutschland 33150 Euro
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Orthodoxe Kirche in der gagausischen Hauptstadt Comrat
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